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Die Sprache des österreichischen Reichsgesetzblattes 
von 

H e l m u t S l a p n i c k a 

Am selben Tag, an dem die Reichsverfassung für das Kaisertum Öster-
reich 1 erlassen wurde, am 4. März 1849, erging auch das kaiserliche Patent 
über die Einführung eines allgemeinen ReichsJGesetz- und Regierungs-
blattes.2 Wie die Präambel zu diesem Patent und noch deutlicher der Vor-
trag des Gesamtministeriums an den Kaiser 3 hervorheben, sollte mit der 
Einführung des Reichsgesetzblattes, wie es abgekürzt bezeichnet wurde, 
nicht nur die Voraussetzung dafür geschaffen werden, daß sich nie-
mand mit der Unkenntnis eines Gesetzes entschuldigen könne, es sollten 
auch die Grundsätze der Einheit der Monarchie und der Gleichberechti-
gung der darin lebenden Nationen verwirklicht werden. 

Der Entwurf des Patentes war von Justizminister Alexander Bach am 
28. Februar dem Ministerrat4 vorgelegt worden. Gegen die ursprüngliche 
Fassung, wonach der in der Landessprache des betreffenden Kronlandes 
abgefaßte Text als Urtext zu gelten habe, wandten sich Finanzminister 
Kraus und Handelsminister Brück, die darin den Anlaß zu vielfältigen 
Verwicklungen sahen. Demgegenüber verwiesen Bach und der Minister 
für Kroatien, Kulmer, auf den vom Monarchen anerkannten Grundsatz 
der Gleichberechtigung der Nationalitäten. Schließlich fand eine Einigung 
in dem Sinne statt, daß die Texte in den verschiedenen Landessprachen 
für gleich authentisch erklärt wurden {§ 1 Abs. 2). 

Am 2. April wurde von den Ministerien des Innern und der Justiz zur 
Durchführung des kaiserlichen Patents angeordnet5, daß das Reichsgesetz-
blatt in nachstehenden zehn Ausgaben zu erscheinen habe: 
„1. in deutscher Sprache, 

2. in italienischer, 
3. in magyarischer, 
4. in böhmischer (zugleich mährischer und slovakischer Schriftsprache), 
5. in polnischer, 
6. in ruthenischer, 
7. in slovenischer (zugleich, windischer und krainerischer Schriftsprache), 
8. in serbisch-illirischer Sprache mit serbischer Civil-Schrift, 
9. in serbisch-illirischer (zugleich croatischer) Sprache mit lateinischen 

Lettern, 
10. in romanischer (moldauisch-wallachischer) Sprache." 

1) Reichsgesetz- und Regierungsblatt (weiterhin zit.: RGBl.) 1849, Nr. 150. 
2) RGBl. 1849, Nr. 153. 
3) veröffentlicht in: Reichsgesetze für das Kaiserthum Österreich, 1. Heft, 

Wien 1849, S. 46 ff. 
4) Ministerratsprotokoll Z. 599, zit. nach H. S c h ü t t e r : Versäumte Ge-

legenheiten. Die oktroyierte Verfassung vom 4. März 1849, Wien 1920, S. 23. 
5) RGBl. 1849, S. VI. 
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Die deutsche Ausgabe sollte in „deutschen Drucklet tern" erscheinen, 
die übr igen neun Ausgaben ha t ten rechts den deutschen Text in lateini-
schen Drucklettern, l inks „den betreffenden Text in den ihm eigentüm-
lichen Schriftzeichen" zu enthal ten. Die zehn Ausgaben mußten in der 
Zählung der einzelnen Stücke (Nummern, Hefte oder Blätter) , der fort-
laufenden Zahlenfolge und auch der Seitenzahl übereinst immen. Bei den 
doppelsprachigen Ausgaben mußten also jeweils zwei sich gegenüber-
stehende Seiten mit der gleichen Seitenzahl bezeichnet werden. 

Mit dieser großzügigen, für jede mult inat ionale Ordnung vorbildlichen 
Regelung wurden freilich das beim Just izminis ter ium errichtete „K. k. 
Redaktions-Büro des Reichsgesetz- und Regierungsblat tes" und die K. k. 
Hof- und Staatsdruckerei in Wien, die das Reichsgesetzblatt in allen zehn 
Sprachen zu drucken hat te , vor eine schwierige Aufgabe gestellt, handel te 
es sich doch um Sprachen ungleichen Ausbildungsgrades.6 Vor allem ver-
fügten einige slawische Sprachen noch über keine gefestigte Schrift-
sprache, i h re Grammat ik und Rechtschreibung unter lag Schwankungen, 
selbst die Wahl der Schriftzeichen war z. T. umstr i t ten, der Wortschatz 
war auf die Bedürfnisse des Alltagslebens beschränkt u n d e ine wissen-
schaftliche Terminologie fehlte weitgehend. 

Darüber hinaus w a r es zweifelhaft, was als Sprache, was lediglich als 
Dialekt anzusehen sei. Ja, es wurde die Meinung ver t re ten, daß alle 
Slawen oder wenigstens alle Slawen Österreichs lediglich verschiedene 
Dialekte einer slawischen Sprache redeten. Der slowakische Rechtsanwalt 
J a n Herkel ba t 1826 in seinen in Budapest herausgegebenen „Elemente 
universales l inguae slavicae" erstmals den Ausdruck Panslawismus in die-
sem Sinne verwandt . Dem utopischen P lan der Schaffung einer slawischen 
Schriftsprache lag die Vorstellung zugrunde, den Deutschen Österreichs und 
den Madjaren stat t der vielen slawischen Völker ein einheitliches, lediglich 
verschiedene Mundar ten sprechendes slawisches Volk gegenüberzustellen.7 

Die Vereinigung der Südslawen während (der napoleonischen Kriege im 
kurzlebigen Königreich Il lyrien ha t t e die Vorstellung einer u rsprüng-
lichen i l l y r i s c h e n Muttersprache a l ler Südslawen aufleben lassen, 
die nu r rekonst ruier t werden müsse.8 Während aber der Dichter Valentin 

6) Zum folgenden vgl. R. A u t y : Spracherneuerung und Sprachschöpfung im 
Donauraum 1780—1850, in: Österreichische Osthefte 3 (1961), S. 363—371; St. 
H a f n e r : Sprache und Volkstum bei den Slawen im Vormärz, in: Südost-
Forschungen 24 (1965), S. 138—165; K. F r o m m e l t : Die Sprachenfrage im 
österreichischen Unterrichtswesen 1848—1859 (Studien zur Geschichte der 
österr.-ungarischen Monarchie, Bd 1), Graz, Köln 1963; K. H o r a l e k : Üvod do 
studia slovanskych jazykü [Einführung in das Studium der slawischen Spra-
chen], Prag 1955. 

7) Vgl. E. W i n t e r : Frühliberalismus in der Donaumonarchie. Nationales 
und religiöses Denken von 1790 bis 1868, Berlin 1968, S. 206; L. K u b i k : 
Ceskä korespondence se Lvem Thunem [Die tschechische Korrespondenz mit 
Leo Thun], Prag 1970, S. 10. 

8) Zum Illyrismus vgl. R. A. K a n n : Das Nationalitätenproblem der Habs-
burgermonarchie (Veröff. der Arbeitsgemeinschaft Ost, Bd 4), 2 Bde, Graz, Köln 
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Vodnik , de r ehemalig e Direkto r de s Erziehungswesen s de r französische n 

Verwaltung , d i e I l lyre r mi t de n Slowene n identifizierte , setzt e sie Ljudevi t 

Ga j mi t de n Kroa te n gleich . 

Da s S l o w e n i s c h e war von Je rne j (Bartholomäus ) Kopi ta r mi t 

seine r „Grammat i k de r slavischcn Sprach e in Krain , K ä r n t e n un d Steier -
m a r k " (1809) zu r Schriftsprach e erhobe n worden , di e sich abe r erst allge-
mei n durchsetze n konnte , als 1843 de r Arzt Jane z (Johann ) Bleiweis mi t 

de r Herausgab e de r Zei tun g „Novice " begann . De n entscheidende n Schrit t 

zu r Fest igun g eine r einheitliche n s e r b o k r o a t i s c h e n Sprach e ha t t e 

1830 Ljudevi t Ga j in seine m Abriß eine r kroatisch-slavonische n Ortho -
graphi e mi t de r Ü b e r n a h m e de r von Stefanovi c Vuk Karadzi c für die 

Serbe n festgelegten phonetische n Rechtschreibun g un te rnommen , ohn e 

freilich die Verschiedenhei t de r lateinische n un d de r kyrillische n Scbrift -
zeiche n zu beseitigen. 9 

I n G  a 1 i z i e n  w wol l te n die Pole n da s Ruthenisch e nich t als eigen e 

Sprache , sonder n nu r als polnische n Dialek t ane rkenne n („gent e Ruthenus , 

nat ion e Polonus") . Di e ruthenisch e Nation , de r zwei Fünfte l de r Bewohne r 

Galizien s angehörten , wuridie als Erf indun g de s Sta t thal ters , des Grafe n 

Fran z Stadion , bezeichnet. 1 1 Di e Ruthene n selbst, die sich als Tei l de s 

ukrainische n Volkes u n d dami t als Zwei g de r russische n Völkerfamili e 

verstanden , w a r e n in zwei Gruppe n gespal ten : d i e al t-ukrainisch e Grupp e 

t ra t , u m sich de m Po len tu m gegenübe r zu behaupten , für 'die russisch e 

Schriftsprach e ein , di e neu-ukrainisch e Bewegun g setzt e sich im Sinn e 

eine s romantische n Nat ional ismu s für die Pflege de r ukrainische n Sprach e 

als Schriftsprach e ein . Auch bes tan d kein e Einigun g da rüber , ob sie — 

wie die Russe n — kyrillische Schriftzeiche n ode r — wie die Pole n — die 

lateinisch e Schrif t ve rwende n wollten . 

Auch die s l o w a k i s c h e Sp rache 1 2 verfügte noc h übe r kein e ge-
festigte Tradi t ion . 1845 ha t t e L'udovi t S tu r de n Versuch : un t e rnommen , 

di e mittelslowakisch e M u n d a r t mi t phonetische r Rechtschreibun g zu r 

1964, hie r Bd 1, S. 246 ff.; H . K o h n : Di e Slawen un d der Westen , Wien 1956, 
S. 61 ff.; W i n t e r , S. 147; P . G e i s t - L ä n y i : Da s Nationalitätenproble m auf 
dem Reichsta g zu Kremsie r 1848/1849, Münche n 1920, S. 33 ff. 

9) Vgl. K a n n , B>d 1, S. 239 ff., 299 ff.; K. G . H u g e l m a n n : Da s Nationali -
tätenrech t des alte n Österreich , Wien 1934, S. 462 ff. 

10) Hierz u K a n n , Bd 1,S. 220 ff.; W i n t e r , S. 149, 207; H u g e l m a n n , S. 690. 
11) R. M a t t a u s e h : Fran z Gra f Stadion , in : Groß e Österreicher , Bd 14, 

Wien 1960, S. 68. 
12) Th . J . G. L o c h e r : Die national e Differenzierun g un d Integrierun g der 

Slovaken un d Tscheche n in ihre m geschichtliche n Verlauf bis 1848, Haarle m 1931, 
S. 108 ff.; vgl. K o h n , S. 25 ff.; W i n t e r , S. 147; E. P a u l i n y : öestin a a jej 
vyznam pr i rozvoji slovenskeh o spisovneh o jazyka a naśe j nśrodne j kultur y 
[Da s Tschechisch e un d seine Bedeutun g bei der Entwicklun g der slowakischen 
Schriftsprach e un d unsere r Nationalkultur] , in : O vzäjomnyc h vzt'ahoc h Cecho v 
a Sloväkov [Übe r die Wechselbeziehunge n zwischen Tscheche n un d Slowaken] , 
Preßbur g 1956, S. 99—124; J . N o v o t n y : Prispevo k k otäzk e bratskyc h 
vzt'aho v Cecho v a Sloväkov v obdob i närodneh o obrodeni a [Ein Beitra g zur 
Frag e der brüderliche n Beziehunge n zwischen Tscheche n un d Slowaken im 
Zeitalte r der nationale n Wiedergeburt] , in : Historick e Studi e 3 (1957), S. 7—72. 
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Schriftsprach e zu erheben , un d gab in diese r Sprach e di e „Slovensk e 

närodni e noviny " [Slowakisch e Nationalzei tung ] heraus . Aber de r bedeu -
tendst e damal s lebend e 'slowakische Dichte r J a n K o 11 á r un d de r n a m -
haft e Philolog e slowakische r Abs tammun g Pave l Jose f S a f a f i k be -
kämpfte n diesen „slowakische n S e p a r a t i s m u s " 1 3 un d t r a t e n mi t alle r 

Entschiedenhei t für da s Tschechisch e als Schriftsprach e «auch für de n 

„slowakische n Zwei g de r Cecho-Slaven " ein . 

Aber auc h di e Verwendun g de r t s c h e c h i s c h e n Sprach e stellt e die 

Übersetze r de r österreichische n Gesetz e vor ke in e leicht e Aufgabe. Di e 

1812 erschienen e tschechisch e Übersetzun g de s Allgemeine n bürgerl iche n 

Gesetzbuche s 14, die de r Professo r de r tschechische n Sprach e u n d L i te ra tu r 

an de r P rage r Universi tät , Homer-Übersetze r u n d Verfasser eine r Gram -
mat i k de r tschechische n Sprach e J a n Nejedl y besorg t ha t t e , w u r d e von 

Leo Thun , de m nachmalige n österreichische n Unterr ichtsminister , als 

„sinn - un d sprachwidrig " bezeichnet. 1 5 Un d von de r tschechische n Über -
setzun g de r Allgemeine n Gerichtsordnung , di e de n Professo r für tschechi -
sche Sprach e u n d Li te ra tu r an de r Wiene r Universi tä t Jose f Valenti n 

Zlobick y zu m Auto r ha t , ba t de r als Begründe r de r slawischen Philologi e 

gefeiert e Jose f D o b r o v s k y e rk lä r t : „Ic h dar f mi r schmeicheln , da ß ich 

böhmisc h verstehe . Doc h m u ß ich aufrichti g bekennen , daß , wen n ich 

Richte r wäre , ich mic h nich t get raute , nac h diese r Übersetzun g alle Fäl l e 

zu entscheiden , weil mi r Viele Stel le n ers t d a n n verständlic h werden , 

wen n ich da s deutsch e Origina l zu Hülf e nehme. " 1S 

S a f a r i k h a t diese Schwier igkei te n dami t erklärt , da ß di e „sei t 

längere r Zei t au s de n höhere n politische n Kreise n ausgeschlossene n Spra -
che n für gewisse, de m neuere n Staats lebe n angehör ig e Begriffe noc h kein e 

allgemei n gangbare n Ausdrück e besaße n un d auc h sons t d e n Anforderun -
gen, welch e n u n plötzlic h a n sie gestellt wurden , nich t ohn e Schwierig -
kei te n zu genüge n vermochten". 1 7 

a; 

U m di e Hinderniss e zu beseitigen , welch e „de m verfassungsmäßige n 

Gebrauc h nament l ic h d e r slawischen Sprachen " 1 8 entgegenstehe n könnten , 

13) vor allem in dem auf Anregun g Kollar s herausgegebene n Sammelwer k 
mit Beiträge n von K o l l a r , S a f a r i k , P a l a c k y , J u n g m a n n u.a. : 
Hlasov e o potreb e jednot y spisovneh o jazyka pro Cechy , Moravan y a Sloväky 
[Stimme n zur Notwendigkei t eine r einheitliche n Schriftsprach e für Tschechen , 
Mähre r un d Slowaken] , Pra g 1846. 

14) Übe r die tschechische n Übersetzunge n des ABG B vgl. J . S t u p e c k y : 
Pf ispevky o ceskych pfekladec h pof izenych v souvislosti s kodifikac l rakouskeh o 
prava civikiiho [Beiträg e zu den im Zusammenhan g mi t der Kodifizierun g des 
österreichische n Zivilrecht s angefertigte n tschechische n Übersetzungen] , Pra g 
1904; H. B u l i n : Prvn i pfekladatel e obecneh o zäkon a obćanskeh o [Die erste n 
Übersetze r des Allgemeine n bürgert . Gesetzbuches] , in : Lidove novin y 1941, 
Nr . 506. 

15) L. T h u n : Übe r den gegenwärtigen Stan d der böhmische n Literatu r un d 
ihr e Bedeutung , Pra g 1842, S. 6. 

16) Literarische s Magazi n von Böhme n un d Mähre n 1 (1786), S. 111. 
17) im Vorwort zu dem in Anm . 23 angeführte n Werk, S. III . 
18) S a f a f i k (s. Anm. 23), S. III . 
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ha t das Justizministeriu m im Jul i 1849 eine „Kommissio n für slawische 
juristisch-politisch e Terminologie " au® Kenner n de r slawischen Sprache n 
nach Wien einberufen . Am 10. Jul i wurde n die Einladunge n ausgasandt , 
am 1. August nah m die Kommissio n ihr e Arbeit auf. 

Zu m Vorsitzende n der zwanzigköpfigen Kommissio n war der Prage r 
Universitätsbibliothe'ka r un d a. o. Professo r für slawische Philologi e Pave l 
Josef S a f a r i k (1795—1861) ernann t worden , der sich bereit s als Mit -
glied der im April 1848 nac h Wien einberufene n Unterrichtskommissio n 
bewähr t hatte . Er war 1826 mi t seiner Geschicht e der slawischen Sprach e 
un d Literatu r nac h ihre n Mundarte n hervorgetreten , Weltruh m erlangt e 
er mi t der wissenschaftlich-kritische n Darstellun g der slawischen Ver-
gangenhei t in seinen „Slovansk e starozitnosti " [Slawische Altertümer] , 
1836—1837. 

Unte r den Kommissionsmitglieder n treffen wir die namhafteste n Philo -
logen der einzelne n slawischen Sprache n de r Monarchi e an : Stefanovi c 
V u k K a r a d z i c (1787—1864), Mitglied der Kaiseriche n Akademi e der 
Wissenschafte n in Wien, eine n von Herde r inspirierten , von Jako b Grim m 
un d Goeth e geschätzte n Sammle r von Volksliedarn un d Sprichwörter n un d 
Schöpfe r eine r Grammati k der serbischen Sprache ; Ja n K o 11 á r (1793— 
1852), gleichermaße n bekann t durc h seine Programmschrif t über die lite-
rarisch e Wechselseitigkei t zwischen den verschiedene n Stämme n un d 
Mundarte n der slawischen Natio n (1837) wie durc h seinen das Slawen-
tum verherrlichende n Sonetten-Zyklu s „Slävy dcera " [Die Tochte r der 
Slava], 1832; Franj o M i k l o s i c h (1813—1891), nac h kurze r Zei t als 
Advokat Universitätsprofesso r für slawische Philologi e un d Hofbiblio -
theksbeamte r in Wien, dessen vielbändige Grammati k der slawischen 
Sprache n 1852 zu erscheine n begann , un d Jakiv (Jakob ) H o l o v a c k y j 
(1814—1888), den 'ersten Professo r für ruthenisch e Sprach e un d Literatu r 
an der Lemberge r Universitä t un d Mitglie d des ruthenische n „Dreier -
kreises". 

Di e Kroate n waren in der Kommissio n durc h ihre n namhafteste n Dich -
te r vertreten , Ivan M a ż u r a n i ć (1814—1890), den Schöpfe r volkstüm -
licher Lyrik, der späte r als Ban das höchst e politisch e Amt Kroatien s 
bekleidete . Nac h seinem Rücktrit t als Kommissionsmitglie d wurd e der 
Schöpfe r des kroatische n Nationaltheatens , Dimitrij e D e m e t e r (1811— 
1872), der auch als Goethe-Übersetze r hervorgetrete n ist, zu seinem Nach -
folger ernannt . 

Zweite r Vertrete r der Slowaken nebe n Kollä r war der Professo r der 
praktische n Theologi e an de r Evangelische n theologische n Fakultä t in 
Wien Karo l K u z m á n y (1806—1866), der Autor eine s Lehrbuch s des 
österreichische n evangelisch-protestantische n Kirchenrecht s un d nach -
malige Superintendent ; mi t seiner Zeitschrif t „Hronka " hatt e er ein weit-
verbreitetes , populäre s Unterhaltungsblat t für die slowakische Bevölke-
run g geschaffen. 

Fü r die Ruthene n gehört e de r Kommissio n nebe n Holovacky j der grie-
chisch-katholisch e Pfarre r Hryhori j (Gregor ) S a s k e v y c (Szaszkie-
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wicz) (1808— ca. 1880) an , de r wenige Tage nac h de r Thronbesteigun g Kai -
ser F ran z Joseph s als Minister ialra t in s Unterr ichtsminis ter iu m berufe n 

un d mi t de r Lei tun g des Schulwesen s in Galizie n be t r au t worde n war . 

Als Rechtslehrer , Advokate n ode r Beamt e wa re n de r Slowen e Mat thia s 

D o l e n c u n d di e Pole n Felik s S l o t w i ń s k i (1788—1863) un d Igna z 

S t r o j n o w s k i (1804—1877) tätig . Weiter e Mitgliede r wa re n die beam -
tete n Übersetze r verschiedene r Behörden : d e r Trans la to r des Wiene r In -
nenminis ter ium s Antoni n R y b i c k a (1812—1899), späte r Ra t am Ober -
sten Gerichtsho f in Wien , de r Übersetze r de s böhmische n Gubern ium s 

Kare ù J a romi r E r b e n (1811—1870), Sekre tä r un d Archiva r de s Böhmi -
sche n Nat ionalmuseum s un d spä te r Archiva r de r Stad t Prag , un d de r 

mährisch e Landes-Transla to r Alois S e m b e r a (1807—1882). Schließlic h 

gehörte n d e r Kommissio n die sechs Redakteur e de s Reicbsgesetzblatte s " 

an , Anto n B e c k (1812—1895) für die tschechische , Marce l K a w e c k i für 

die polnische , Ju l iu s W y s l o b o c k i (1819—1871) für di e ruthenische , 

Mate j C i g a l e (1819—1889) für di e slowenisch e un d Bożida r P e t r a -
n o v i c (1809—1874) sowie Stepa n C a r (1818—1900) für d i e illyrisch-
serbisch e Ausgabe. 

I n se ine m Einladungsschreibe n ha t t e Ministe r Bach u . a. ausgeführt : 

„U m di e slawischen Sprache n in e ine m Umfan g in Gesetzgebun g un d Ver-
wal tun g einzuführen , wie es in de r Verfassung zugesicher t ist, insbeson -
der e d a m i t da s Reichsgesetzblat t i n al len Landessprache n erscheine n kann , 

wie die s d i e allerhöchst e Entschließun g vom 11. Mär z verlangt , hab e ich 

mic h entschlossen , e inig e hervor ragend e K e n n e r de r slawischen Sprache n 

nac h Wien zu de m Zwec k einzuberufen , e in e juristisch e Terminologi e fest-
zulegen , die be i de r Herausgab e des Reichsgesetzblatte s u n d übe rhaup t im 

Amtsgebrauc h als Richtschnu r d iene n könnte , weil sie au s de m Geis t 

diese r Sprache n gebildet , de n Bedürfnisse n de r gegenwärt ige n Gesetz -
gebun g un d Verwal tun g Rechnun g t räg t u n d au s ä l te re n Rechtsquelle n 

ode r au s de m natür l iche n Reichtu m de r verschiedene n slawischen Dialekt e 

schöpft. " 2<! 

Di e au s so vielen i l lus t re n Köpfe n zusammengesetz t e Kommission , die in 

de n Räume n de r ehemalige n Siebenbürgische n Hofkanzlei , de m Sitz de s 

Übersetzungsbüro s de s Reichsgesetzblattes , a m 1. August 1849 zusammen -
t ra t 81, wurd e „nac h de r Anzah l de r in Österreic h cult ivierte n slavischen 

Dialekte " in fünf Sektione n geteilt , ein e böhmisch-mährisch-slowakische , 

ein e polnische , ein e „russinische" , ein e slowenisch e un d ein e illyrisch-
serbische . Di e Gesamtkommissio n tag t e vier Monat e lang , bis Novembe r 

19) Übe r die Redakteur e der sechs slawischen Ausgaben des RGBl . vgl. H . 
S l a p n i c k a : Österreich s Rech t außerhal b Österreich s (Schriftenreih e des 
Österreichische n Ost- un d Südosteuropa-Instituts , Bd 4), Wien 1973, S. 66. 

20) Rückübersetzun g aus dem Einladungsschreibe n an A. Sembera , veröffent -
licht in : Moravsk e novin y vom 19. 7. 1849, Abdruc k in J . M. C e r n y : Boj za 
prävo . Sborni k akt ü politickyć h u vecech stat u a närod a ćeskeh o od r. 1848 
[De r Kamp f um das Recht . Sammlun g politische r Dokument e in Sache n des 
tschechische n Staate s un d Volkes seit dem Jahr e 1848], Pra g 1893, S. 656. 

21) lt. Berich t der Moravsk e novin y vom 1. 8. 1849, zit. nac h Ć e r n y , S. 656. 
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1849. An de n Nachmit tage n w u r d e n Bera tunge n de r Gesamtkommissio n 

abgehalten , di e Vormit tag e w a r e n de n einzelne n Sekt ione n vorbehal ten . 

Währen d de r Monat e August, Septembe r un d Oktobe r w u r d e n die seit 
de m Regierungsant r i t t Kaise r Finan z Joseph s erlassene n sowie die wich-
tigsten , noc h in Gel tun g s tehende n ä l tere n Gesetz e i n die fünf Sprache n 

übersetz t un d de r .dabe i verwendet e Wortschiat z verzet tel t (etw a 8 000 

Zette l für jede n „Dialekt") ; d e r Novembe r w ar d e r Revisio n un d Sichtun g 

gewidmet . Zu r Durchführun g de r nac h Auflösun g de r Kommissio n zu 

erledigende n Arbei t w u r d e ein Redakt ionskomite e un te r d e m Vorsitz de s 

Ministerialrate s Saskevyc bestellt. 2 2 

* 

Da s Elabora t de r tschechische n Sekt io n konn t e 1850 im Druc k erschei -
nen . Nac h Anordnun g de s Jus t izminis ter ium s h ä t t e sodan n da s polnisch e 

un d hierau f da s russinisch e (ruthenische ) Wörterbuc h folgen sollen . Tat -
sächlic h erschie n 1851 de r ruthenisch e u n d ers t m i t erhebliche r Verzöge-
rung , 1853, di e kroatisch-serbisch-slowenisch e Ausgabe. 2 3 Da s deutsch -
polnisch e Wörterbuc h ist n i e veröffentlich t worden . 

Di e „böhmisch-mäihrisch-slowakisch e Sekt ion" , di e di e größt e Mitglie -
derzahl , nämlic h sechs , aufwies, l eg t e al s ers t e ih r e Ergebniss e de r Öffent -
lichkei t vor. De r Druc k de s Wörterbuche s wurde , nachde m die Kommissio n 

ih r e Arbei t beende t ha t t e , von Erbe n u n d Rybick a bet reut . 

Scho n mi t de r Auswahl de r Mitgliede r w a r d i e Entscheidun g übe r die 

Lösun g de r tschechisch-slowakische n P r ä g e vorweggenommen : Ma n ha t t e 

wede r Stu r noc h eine n seine r Mitarbei te r in 'die Kommissio n berufen , 

woh l abe r d i e beide n entschiedenste n Vorkämpfe r de s Tscbecho-Slowakis -
mus , Safafik 'un d Kollär , d a r ü b e r h inau s noc h Kuzmany , de r sein e Auf-
fassung übe r diese F r a g e im Vorwor t d e r von i h m herausgegebene n Zeit -
schrif t „Hronka " dargeleg t ha t te . E r wende t sich h i e r gegen e in e Aufspal-
tun g de r für Tscheche n un d Slowake n gemeinsame n Sprach e mi t de r 

Begründung , die tschechisch e Sprach e sei wede r re i n böhmisch , noc h 

mährisch , noc h slowakisch , sonder n die Fruch t diese r dre i M u n d a r t e n un d 

gemeinsame s Eigentu m diese r dre i Stämme. 2 4 

Da s Wörterbuc h t räg t de r Auffassung von d e r einheitliche n tschechisch -
slowakische n Schriftsprach e i n de r F o r m Rechnung , da ß gelegentlic h de n 

tschechische n Ausdrücke n die davo n abweichende n slowakische n Fo rme n 

beigegeben werden . So wi rd e tw a da s deutsch e Stichwor t Advoka t mi t 

de m tschechische n advokä t u n d de m slowakische n p ravo ta r wiederge -
geben . Gelegentlic h wird zu r Klars te l lun g de r lateinisch e Ausdruc k bei-
gefügt.2 3 

22) S a f a f i k im Vorwort des in Anm . 23 genannte n Werkes. 
23) Juridisch-politisch e Terminologi e für die slawischen Sprache n Öster -

reichs . Von der Commissio n für slawische juridisch-politisch e Terminologie . 
Deutsch-böhmisch e Separat-Ausgabe , Wien 1850; Deutsch-ruthenisch e Separat -
Ausgabe, Wien 1851; Deutsch-kroatische , serbische un d slovenische Separat -
Ausgabe, Wien 1853. 

24) Hronka , 1. Jg. 1836, S. 11, zit. nac h N o v o t n y , S. 33. 
25) Weiter e Beispiele bei V. R ü ż i 5 k a : Vedecke zpracovan i ceske pravn i 
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Di e ruthenisch e Separa tausgab e gibt de n rulthenische n Tex t in kyril l i-
sche n Schriftzeiche n wieder , ohn e in de r Einlei tun g au f di e Strei tfrag e 

einzugehen , ob diese Schrif t ode r di e Lateinschrif t di e de r ruthenische n 

Sprach e adäqua te r e sei. I m übr ige n beschränk t sich die anonym e (offenba r 

von Saskevyc he r rührende ) Einlei tun g auf de n Abdruc k de s von Safafik 

verfaßte n Vorworte s zu r böhmische n Ausgabe. Da s gegenübe r de r böhmi -
sche n Ausgabe verzögert e Erscheine n wird mi t de r Aufnahm e zusätzliche r 

Stichwort e erklärt , die nac h Auflösun g de r Kommissio n eingefügt w u r d e n 

un d da s Wörterbuc h au f 17 000 Ausdrück e anwachse n ließen . 

Zwische n de r Beendigun g de r Kommissionstät igkei t u n d d e m Erscheine n 

de r kroatisch-serbisch-slowenische n Ausgabe liegt da s „Wiene r Abkom -
m e n " vom 28. Mär z 1850. Vuk Karadzi c h a t t e d i e Gelegenhei t de s Zusam -
ment re ten s de r Terminologiekommissio n daz u benutzt , d i e südslawische n 

Kommissionsmitgliede r u n d einige ander e namhaf t e kroat isch e un d ser-
bisch e Schriftstelle r u n d Gelehrte , d i e sich damal s in Wien aufhielten , zu m 

Abschluß eine s Abkommen s zu veranlassen , in d e m di e südlich e (jekawi-
sche) Munda r t zu r Grundlag e de r gemeinsame n serbisch-kroatische n 

Schriftsprach e erhobe n wurde , ein e Vereinbarung , d i e in Kroat ien , Sla-
wonien , Dalmatien , Bosnien , de r Herzegowin a u n d Montenegr o bis au f 

de n heu t ige n Ta g eingehal te n wird . Dami t war d i e Ide e eine r einheitliche n 

illyrischen , auc h d i e Slowene n umfassende n Schriftsprach e aufgegeben 

un d ware n d i e langwier igen Auseinandersetzunge n de r Kommissionsmit -
glieder übe r die Zweckmäßigkei t dre ie r ge t r enn te r ode r eine r einheitliche n 

Ausgabe de s Wörterbuch s abgeschlossen. 2 6 Da s Wörterbuc h enthäl t dre i 

Vorreden , ein e kroatisch e von Demeter , ein e serbisch e von Pet ranovi c un d 

ein e slowenisch e von Cigal e entsprechen d de m Aufbau de s Wörterbuchs , 

in de m nac h de m deutsche n Stichwor t zunächs t in Lateinschrif t d i e kroa t i -
sche , d a n n in kyrillische n Le t t e r n di e serbisch e un d schließlic h in Kursiv -
druc k die slowenisch e Fo r m angeführ t wird . Da s „Wiene r Abkommen " 

wird in de m von Demete r verfaßte n Vorwor t vollinhaltlic h veröffentlicht . 

Da s Nichterscheine n d e r deutsch-polnische n Ausgabe dürf t e seine n 

Grun d dar i n haben , da ß die h o h e Entwicklungsstufe , welch e di e polnisch e 

Rechtsterminologi e zu r Renaissancezei t erreich t hat te , seithe r kein e Unte r -
brechun g e r fahre n ha t te . Ei n dr ingende s praktische s Bedürfni s für da s 

Erscheine n eine r deutsch-polnische n Ausgabe w u r d e offenba r nich t emp -
funden . 

Ebensoweni g wie ein e polnisch e Separa tausgab e ist d i e gleichfalls ange -
kündig t e „große , al le in Österreic h übliche n slawischen Dialekt e umfa/s -

terminologi e zvläste v 19. stoleti . Res. : Wissenschaftlich e Bearbeitun g de r 
tschechische n juristische n Terminologi e besonder s im 19. Jahrhundert , in : 
Prävnehistorick e Studi e 3 (1957), S. 147. Vgl. auch S. L u b y : Slovenska prävn a 
terminologi a — vyvin, stav, vyhl'ady [Die slowakische Rechtsterminologi e •— 
Entwicklung , Zustand , Aussichten] , in : Pravnick e stüdi e IV (1953), S. 178 f. 

26) Vgl. M. P o p o v i ć : Vuks Antei l an der Ausarbeitun g eine s terminologi -
schen Wörterbuche s im J . 1853, in : Südost-Forschunge n 17 (1958), S. 114—124; 
J. H a m m : Vuk Karadzi c un d Wien. Zu r Geschicht e der neuere n serbische n 
Schriftsprache , in : Österreichisch e Ostheft e 6 (1964), S. 98 f. 
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sende Kollektivausgabe" erschienen, welche die Kommission vor noch 
größere Schwierigkeiten gestellt hätte als die einzelnen Separatausgaben, 
die als Vorläufer der Gesamtausgabe angesehen wurden. 

Daß die der Kommission gestellte Aufgabe nur zum Teil erfüllt werden 
konnte, liegt zweifellos an der doktrinären Zielsetzung ihrer einflußreich-
sten Mitglieder, die von der Vorstellung eines slawischen Volkes ausging. 
S a f a r i k hat in seinem 1842 erschienenen „Slovansky národopis" [Sla-
wische Volkskunde] die „slawische Zunge" in sechs „Sprachen" eingeteilt, 
nämlich die russische, bulgarische und illyrische als die südöstlichen und 
die polnische, tschechische und sorbische als die westlichen; diese sechs 
Sprachen gliedert er in Mundarten, die tschechische Sprache in eine böh-
mische und eine slowakische Mundart, die illyrische Sprache in eine 
serbische, eine kroatische und 'eine slowenische Mundart. Ähnlich geht 
auch die slawische Konzeption K o 11 á r s von der Anerkennung eines 
gemeinsamen slawischen Volkes aus, das er in vier Stämme teilt, den 
russischen, polnischen, serbokroatischen und tschechoslowakischen: „Zum 
erstenmal seit vielen Jahrhunderten betrachten 'die vielen verstreuten 
slawischen Stämme sich selbst als eine große Nation und ihre verschiede-
nen Dialekte als eine Sprache." ä7 

Das Justizministerium hatte es sorgfältig vermieden, sich bei der Einbe-
rufung der Kommission auf einen bestimmten Standpunkt festzulegen. 
Es sprach von einer „Kommission für slawische juridisch-politische Ter-
minologie". 

Die Kommission konnte sich lange nicht einigen, ob eine kumulative 
und parallele Gesamtausgäbe aller fünf bzw. sechs slawischen „Dialekte" 
oder Separatausgaben für die einzelnen „Dialekte" veranstaltet werden 
sollten. Die drei tatsächlich erschienenen Separatausgaben tragen aber die 
Bezeichnung „ Juridisch-politische Terminologie für die slawischen S p r a -
c h e n Österreichs". Noch weiter war die „von einigen Seiten" angeregte 
Idee gegangen, eine „dem Wortstamm und der Wortform nach gleich-
lautende Terminologie" für alle fünf slawischen Dialekte der Monarchie 
„gleichsam neu zu schaffen", d. h. eine austroslawische Einheitssprache 
zu kreieren. Aber dieser Gedanke wurde, wie S a f a f i k im Vorwort zur 
böhmischen Separatausgabe berichtet, „als ein in praktischer Beziehung 
unausführbarer frommer Wunsch gleich von vornherein entschieden aufge-
geben, dagegen aber der Grundsatz der möglichst größten wechselseitigen 
Annäherung als einzig und allein in der Gegenwart realisierbar festgehal-
ten und zur Richtschnur erhoben". 

* 

Das Reichsgesetzblatt erschien regelmäßig seit dem 1. November 1849. 
Die vorher, seit dem Regierungsantritt Kaiser Franz Josephs am 2. Dezem-
ber 1848 erlassenen Gesetze, Verordnungen u. dgl. wurden in einem nach-
träglich veröffentlichten, 824 Seiten starken Ergänzungsband verlautbart, 
der gemeinsam mit den im November und Dezember erschienenen zehn 

27) K o h n . S . 23 ff., 281. 
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Stücken den Jahrgang 1849 des RGBl, bildet. Auf diese Weise ist es ge-
lungen, das gleichzeitige Erscheinen in allen zehn Sprachen zu er-
möglichen, weil ja die Terminologiekommission in den Monaten Juli bis 
Oktober alle wichtigen Gesetze und Verordnungen als Ausgangspunkt 
ihrer Materialsammlung übersetzt hatte. Nach Auflösung der Kommission 
im November waren die sechs Redakteure auf sich allein angewiesen. 
Aber es stellte sich sehr bald heraus, daß sie trotz der von der Kommission 
geleisteten Arbeit nicht in der Lage waren, mit dem Erscheinungstempo 
des Reichsgesetzblattes Schritt zu halten. Schon am 7. Dezember 1849 
mußte eine kaiserliche Verordnung erlassen werden, „womit eine Bestim-
mung des Patentes vom 4. März 1849 über die Gleichzeitigkeit der Heraus-
gabe des allgemeinen Reichs-Gesetz- und Regierungsblattes in allen zehn 
Landessprachen abgeändert wird".28 Das Justizministerium wurde ermäch-
tigt, Gesetze und Verordnungen, bei welchen die unverzügliche gleich-
zeitige Herausgabe in allen zehn Landessprachen nicht unmittelbar erfor-
derlich erschien, vorerst nur in einer oder auch in einigen aus diesen zehn 
Landessprachen kundzumachen und die übrigen Ausgaben erst später 
folgen zu lassen. 

Am 20. Dezember 1850 konnte der Justizminister — es war Bachs Nach-
folger Schmerling —dem Kaiser berichten, daß man auf idem besten Wege 
sei, die inneren, geistigen Hindernisse zu überwinden: „Das Reichsgesetz-
blatt mit seinem in zehn Sprachen redigierten Texte steht seit mehr denn 
einem Jahre in voller Wirksamkeit, und mag allen Völkern des Kaiser-
staates zum lebendigen Beweise dienen, daß es Eurer Majestät Regierung 
mit der Durchführung der verfassungsmäßig zugesicherten Gleichberechti-
gung 'aller Nationalitäten, so weit dieselbe, selbst mit den größten Opfern 
und bis an die äußerste Grenzlinie praktischer Ausführbarkeit, nur immer 
möglich bleibt, voller und heiliger Ernst ist." 29 

Schlimmer stand es um die materiellen Schwierigkeiten, in denen 
Schmerling ein ernstes Hindernis für die „Großartigkeit dieser Einrich-
tung" erblickte. Die Belieferung aller Gemeinden des Gesamtstaates mit 
dem Reichsgesetzblatt machte eine Auflagenhöhe von 135 000 Exemplaren 
erforderlich, davon rund 100 000 Exemplare mit zweisprachigem Text, 
d.h. doppeltem Umfang. Allein der Jahrgang 1850 nahm ohne die Bei-
lagenhefte, die nur in deutscher Sprache erschienen, 70 Millionen Quart-
bogen (in Anspruch. Diesen Anforderungen war weder die Druckerei ge-
wachsen, noch glaubte der Minister, weiterhin die höhen Kosten dafür 
verantworten zu können, und schlug eine Verminderung 'der Auflage auf 
ein Viertel oder ein Fünftel der bisherigen Höhe vor. Durch kaiserliche 
Verordnung vom gleichen Tag3* wurden die Gemeinden von der Ver-

28) RGBl. 1849, Nr. 31. 
29) „Allerunterthänigster Vortrag des treugehorsamsten Ministers Dr. Anton 

Ritter von Schmerling, womit mehrere Abänderungen in der Einrichtung des 
Reichsgesetzblattes und in Beziehung auf den Anfangspunct der Wirksamkeit 
der durch dasselbe kundgemachten Gesetze und Verordnungen in Antrag ge-
bracht werden", in: 61. Beilage-Heft zum RGBl. 1850, S. 337. 

30) RGBl. 1850, Nr. 473. 
39 
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pflichtung befreit, das Reichsgesetzblatt anzuschaffen. Gleichzeitig wurde 
die vacatio legis von 30 auf 45 Tage ausgedehnt, um den Abdruck in den 
Landesgesetzblät tern zu ermöglichen. Nach wie vor aber sollte, wie 
Schmerling betont, an dem Grundsatz , daß es jedem österreichischen 
Staatsbürger möglich sein soll, die Gesetze und Verordnungen im Reichs-
gesetzblatt „in seinen nat ionalen Sprachen zu lesen, unverrückt festge-
ha l ten werden" . 

Schmerling ha t t e allerdings in seinem Vortrag auch auf den Mangel an 
Kandidaten für d ie Redakt ionen der verschiedenen Tex te des Reichsge-
setzblattes hingewiesen und angedeutet , daß sein Erscheinen in zehn 
authentischen Ausgaben d ie Einheit des Rechts und d i e Sicherheit der 
richterlichen Entscheidung zu gefährden drohe. Die Konsequenzen daraus 
wurden zwei J a h r e spä ter gezogen: Mit Ablauf des J ah re s 1852 wurde 
das Erscheinen d e r zehn gleich authentischen Ausgaben des Reichsgesetz-
blat tes eingestellt. Authentisch war aib 1. J a n u a r 1853 nu r 'der deutsche 
Text; die hinsichtlich der Übersetzungen in andere Landessprachen ent-
stehenden Zweifel w a r e n in Hinkunft s te ts nach dem deutschen Text zu 
lösen. Die Übersetzungen in die anderen Landessprachen ha t ten nunmehr 
in den Landesgesetzblätteirn zu erscheinen.31 Schließlich w u r d e rückwir-
kend auch hinsichtlich der bisherigen mehrsprachigen Ausgabe (Jg. 1849— 
1852) angeordnet, daß n u r der deutsche Text als authentisch zu gelten 
habe. Die noch in der Staatsdruckerei lagernden doppelsprachigen Texte 
des Reichsgesetzblattes, Hunde r t e von Zentnern, wurden eingestampft.32 

Wenn auch das Reichsgesetzblatt, das 1849 unter so verheißungsvollen 
und vielversprechenden nationali tätenrechtl ichen Gesichtspunkten ins Le-
ben trat , seit 1853 nicht meh r in zehn verschiedenen authent ischen Aus-
gaben erschien, so w a r deshalb die Tätigkeit der „Kommission für slawi-
sche juridisch-politische Terminologie" keineswegs vergeblich. Die Über-
setzungen der österreichischen Gesetze in die neun übrigen Sprachen, die 
ja durch die Umgesta l tung des Reichsgesetzblattes keine Unterbrechung 
erfuhren, wurden in zunehmendem Maße besser, zumal ja der Zeitdruck 
des gleichzeitigen Erscheinens weggefallen war . Die vor 1849 erlassenen 
Gesetze, mi t deren Übersetzungen man unzufrieden war , wurden durch 
neue Übersetzungen ersetzt, und juridische Fachwörterbücher erschienen, 
die gegenüber de r „Juridisch-politischen Terminologie" der J a h r e 1850— 
1853 wesentliche Verbesserungen aufwiesen, aber ohne die systematische 
Arbeit de r vom österreichischen Just izminis ter ium ini t i ier ten Kommission 
k a u m denkbar gewesen wären . 

Die südslawische Ausgabe h a t dank ihres Verzichtes auf eine gesamt-
illyriscbe Konzeption und durch die gleichmäßige Heranziehung der kroa-

31) Kaiserliches Patent vom 27. 12. 1852, RGBl. 1852, Nr. 260. 
32) RGBl. 1853, Nr. 51. Vgl. W. R o g g e : Österreich von Vilägos bis zur Ge-

genwart, Bd 1, Leipzig 1872, S. 103; L. G u m p l o w i c z : Das Recht der Natio-
nalitäten und Sprachen in Österreich-Ungarn, Innsbruck 1879, S. 105. 
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tischen , «serbischen un d slowenische n Sprach e die weitere Ausgestaltun g 
un d Entwicklun g dieser dre i Sprache n entscheiden d geförder t un d zu eine r 
Regelun g geführt , die weit übe r das vom Justizministeriu m gesteckte Zie l 
hinausging. 33 Ander s verhiel t es sich mi t de r „böhmischen " Ausgabe: 
Hie r bracht e die Einbeziehun g des Slowakische n für die praktisch e Über -
setzungstätigkei t de r spätere n Jahr e kaum Vorteile , den n schon 1852 er-
schien Marti n H a t t a l a s slowakische Grammatik , mi t der die slowaki-
sche Sprach e ihr e endgültig e Ausgestaltun g erfuh r M un d sich gegen die 
tschecho-slowakisch e Konzeptio n Kollári s un d Safariks durchsetzte , die 
sich das Wiener Justiz - un d das Unterrichtsministeriu m zu eigen gemach t 
hatten . 

So mußt e dieser Separatausgäb e ein entscheidende r Einflu ß auf die 
weitere Ausgestaltun g der tschechische n Rechtsterminologi e versagt blei-
ben. 35 

Um so größer war die Bedeutun g der iruthenische n Ausgabe für die 
Entwicklun g der ruthenische n Sprache . D a kau m brauchbar e Vorarbeite n 
vorlagen, ist sie zum maßgebende n Wörterbuc h der ruthenische n Sprach e 
un d zum wichtigsten Nachschlagewer k für ihr e Orthographi e geworden . 
Umstritte n blieben allerding s die von ih r verwendete n kyrillischen 
Schriftzeichen . Scho n ein Jah r nac h ihre m Erscheinen , mi t Erla ß des 
Justizministerium s vom 22. Oktobe r 1852, war die Verwendun g kyrilli-
scher Schriftzeiche n bei crutbenisc h verfaßten Eingabe n verbote n un d 
hierfü r die Lateinschrif t vorgeschriebe n worden . Ers t 1861 wurde auch 
die kyrillische Schrif t wieder allgemein zugelassen, un d die ruthenische n 
Übersetzunge n des Reichsgesetzblatte s erschiene n wieder in diesen Schrift -
zeiche n auf de r Grundlag e de r deutsch-ruthenische n juridisch-politische n 
Terminologi e von 1851.36 

Da ß die Regierun g mi t den Ergebnisse n der Kommissio n für slawische 
juridisch-politisch e Terminologi e zufriede n war, geht u. a. darau s hervor , 
daß schon wenige Monat e nac h ihre r Auflösung ein e ähnlich e Kommissio n 
für die rumänisch e Sprach e 'eingesetz t wurde . Da s Ministerratsprotokol l 
vom 25. Februa r 1850 sagt darüber : „Nachde m das Reichsgesetzblat t in 
zehn Sprache n zu erscheine n ha t und , wie der Ministe r von Schmerlin g 
bemerkt , die romanische n Übersetze r mit ihre r Arbeit au s Mange l an 
Wörter n nich t vorwärtskommen , so erschein e es nothwendig , eine romani -
sche Terminologi e festzusetzen . Ein e ähnlich e Arbeit sei für die slavischen 
Sprache n vorgenomme n un d ein slavisches Lexikon für die Terminologi e 
verfaßt worden . Fü r die Romane n wird dießfalls angetragen , vier Indivi -
due n zu diesem End e hierhe r komme n zu lassen." 37 

Di e von der böhmische n Separatausgab e festgelegte Terminologi e dient e 
auch; als Grundlag e für die von Dr . Andre j R a d l i n s k y (1817—1879) 

33) Vgl. H a m m , S. 99. 
34) K o h n , S. 27 f. 
35) Zur Kritik an dieser Ausgabe vgl. J. M a 1 y in: Casopis Ceskeho musea 24 

(1850), S. 624—632; R u ż i ć k a , S. 143 ff. 
36) Hierübe r H u g e l m a n n , S. 690 f. 
37) zitier t nach F r o m m e 11, S. 33. 

29 " 
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redigierte slowakische Ausgabe des Landesregierungsblat tes für das Kron-
land Ungarn.3 8 Schon am 21. Dezember 1849, also noch vor de r Veröffent-
lichung des von der Komimission erarbei te ten Wörterbuchs, ha t t e das 
Innenminis ter ium un te r Berufung auf die Entscheidung der Kommission 
angeordnet, daß al le Kundmachungen amtlicher Stellen, die für die slo-
wakische Bevölkerung best immt seien, in „altslowakischer" Sprache zu 
erfolgen hät ten, d. h. in jener Sprache, in die berei ts das Toleranzpatent 
Kaiser Josephs II. übersetzt worden sei u n d in de r de r Katechismus, die 
Kirchenlieder und die Gebetbücher der Kathol iken wie 'der Protes tanten 
abgefaßt seien.39 Da dieser tschechische Text insbesondere in de r Ost-
slowakei auf Ablehnung stieß, w u r d e Radlinsky auf Anordnung des 
Innenminis ter iums im Ju l i und August 1850 'in den Kaschauer Distrikt 
entsandt, u m an Ort u n d Stelle zu prüfen, ob diese Sprache von der Be-
völkerung vers tanden werde . Das Ergebnis dieser Bereisung, bei der 116 
Pfar ren besucht wurden, war , wie Radlinisky in seinem Bericht an Innen-
minister Bach erk lär t , d aß die altslowakische oder tschechoslowakische 
Schriftsprache überall einwandfrei vers tanden werde. Die Beschwerden 
einiger Beamter bezogen sich nach Radlinskys Darstel lung nicht auf die 
Sprache selbst, sondern auf den für den einfachen Menschen unvers tänd-
lichen Kurialsti l , den aber de r deutsche Bauer i m deutschen Text des 
Gesetzblattes oder de r madjarische Bauer im madjarischen Text ebenso 
wenig verstehe.40 

Nicht nur dem Inhalt , auch den Sprachen des Reichsgesetzblattes wurde 
normat ive Kraft zuerkannt . Vor allem w a r es das Unterr ichtsminis ter ium 
unter Leo Thun, das sich bei de r Regelung der Unterrichtssprache u n d bei 
der Ausarbei tung von Lehrbüchern auf die im Reichisgesetzblatt ange-
wand ten Sprachformen berief und sie für verbindlich erklär te . „In Bezug 
auf Or thographie u n d Sprachformen haben sich die Lehrer unabänder l ich 
an diejenigen zu hal ten, welche i n d e m kroatisch-illyrischen Tex te des 
al igemeinen Reichsgesetz- und Regierungsblat tes angewendet werden", 
sagt 'der Erlaß vom 22. August 1851 über die Pflege der illyrischen Sprache 
an den Gymnasien in Dalmat ien 4 1 und ähnlich für die slowenischen Schul-
bücher und d ie slowenische Unterrichtssprache in K ä r n t e n d e r Erlaß vom 
25. Oktober 1851.42 Fü r den Unterr icht de r slowakischen Sprache a n den 
Gymnasien der Distr ikte P reßburg und Kaschau wird die tschechische 
Sprache vorgeschrieben, wenngleich in der Umschreibung, „daß da run te r 

38) Hierüber J. M o r a v e k : Hlavni prameny dejin statu a präva na üzemi 
Ceskoslovenska v letech 1848—1945 [Hauptquellen zur Geschichte des Staates 
und Rechts im Gebiet der Tschechoslowakei in den Jahren 1848—1945], in: 
Prävnicke Studie 18 (1970), 2, S. 108. 

39) Abdruck des Erlasses in den Moravske noviny, zit. nach C e r n y , S. 684 f. 
40) Abdruck des Berichtes bei C e r n y , S. 747—750. 
41) Normalvorschriften in Unterrichtsangelegenheiten 1851, S. 477, zit. nach 

F r ö m m e l t , S. 174. 
42) Normalvorschriften in Unterrichtsangelegenheiten 1851, S. 615, zit. nach 

F r ö m m e l t , S. 146. 
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die althergebrachte, im Reichsgesetzblatt angewendete Schriftsprache zu 
verstehen sei, an -welche sie sich bei dem Unterrichte zu halten haben".43 

In der für die Slowaken bestimmten „altslowakischen", d.h. mit Slowa-
kismen angereicherten tschechischen Sprache des Reichsgesetzblattes und 
des ungarischen Landesgesetzbliattes waren auch die von der Regierung 
finanzierten, in Wien gedruckten „Slovenske noviny" [Slowakische Zei-
tung] abgefaßt. Mit Erlaß vom 21. Dezember 1849 hat das Ministerium 
die Redaktion beauftragt, nicht diesen oder jenen slowakischen Dialekt 
zu verwenden, sondern die „aitslowakische Sprache", freilich mit den 
erforderlich erscheinenden Korrekturen der Rechtschreibung oder gele-
gentlicher Anwendung eines von der Regel 'abweichenden, 'allgemein ver-
ständlichen Ausdrucks. Für juristische Fachausdrücke sollte allerdings 
nach Möglichkeit die im Auftrag des Ministeriums erstellte Terminologie 
zugrundegelegt werden.44 

So hat die von der Kommission geleistete Arbeit nicht nur unmittelbar 
über Reichsgesetzblatt, Landesgesetzblätter und die übrigen Anordnun-
gen der Behörden, sondern auch mittelbar über Unterrichtsbelhelfe und 
Lehrbücher befruchtend auf idie Sprachentwicklung und Sprachgestaltung 
der slawischen Sprachen in Österreich gewirkt. Fast sieben Jahrzehnte 
lang, bis zum Untergang Österreich-Ungarns, haben sich, die Rechtsspra-
chen der 'Slawischen Völker Österreichs in dem von den terminologischen 
Arbeiten des Jahres 1849 gezogenen Rahmen weiterentwickelt und für 
alle Fachausdrücke und Redewendungen des deutschen Gesetzblattes ad-
äquate Übersetzungen gesucht und gefunden. Wenn es heute noch leichter 
möglich ist, etwa ein tschechisches oder ein slowenisches Gesetz ins Deut-
sche zu übersetzen als in irgend eine andere Sprache, so ist das auf diesen 
jahrzehntelangen, mit der Einberufung der Terminologiekommission 
durch das Wiener Justizministerium eingeleiteten parallelen Entwick-
lungsgang jener Sprachen zurückzuführen, in denen 1849 das Reichsgesetz-
blatt zu erscheinen begann. 

* 

Die Abkehr von einer außerordentlich großzügigen Regelung der Spra-
chenfrage in der österreichischen Gesetzgebung zu einem ganz eindeutigen 
Überwiegen der deutschen Sprache muß um so mehr 'auffallen, als sie von 
denselben Männern vollzogen wurde, die selbst Bahnbrecher und Weg-
bereiter der sprachlichen Gleichberechtigung gewesen sind. Franz Stadion 
war freilich, noch bevor die Termiinologiekommission ihre Tätigkeit auf-
nehmen konnte, aus seinem Amt geschieden. Aber alle Maßnahmen zur 
Gewährleistung der Gleichberechtigung der Sprachen bei der Gesetzes-
publikation und zur Förderung der Rechtsterminologie tragen die Unter-
schrift Alexander Bachs, der später ebenso als „Germanlisator" bezeichnet 

43) Normalvorschriften in Unterrichtsangelegenheiten 1851, S. 243, Abdruck 
bei F r o m m e 11, S. 173; C e r n y , S. 765. 

44) C e r n y , S. 684 f. Über die Slovenske noviny siehe L. G o g o l ä k : Bei-
träge zur Geschichte des slowakischen Volkes, Bid 3 (Buchreihe der Südost-
deutschen Historischen Kommission, Bd 26), München 1972, S. 13, 19. 



454 Helmut Slapnicka 

w u r d e wie Le o T h u n 4 5 , de r im Rahmen , seine s Ressort s alle Bestreibungen , 

de n Wortschatz , die Grammat i k u n d di e Rechtschreibun g d e r slawischen 

Sprache n zu konsolidieren , un te r s tü tz t ha t un d mi t e ine m Großtei l de r 

Mitgliede r d e r Terminologiekommissio n scho n viele J a h r e vor i h r e r Ein -
berufun g in freundschaftliche n Beziehunge n s tand. 4 6 

"Vielleicht h a t de r Innsbrucke r Kanonis t Mo y d e Son s die S i tua t io n rich -
tig beurteil t , dessen Vorschla g nac h Zulassun g de r i talienische n Sprach e 

bei de n rechts - u n d staatswissenschaftriche n Rigorose n an de r Innsbrucke r 

Univers i tä t vom Unterr ichtsminis ter iu m abgelehn t worde n war , als er a n 

Ministe r T h u n schrieb : „E s ist mi r gan z rech t geschähen , da ß Eue r Exzel -
len z d i e Lernfreihei t un d d i e Gleichberechtigun g de r Sprachen , auf die 

ich mic h berief, als Schlagwörte r de s J a h r e s 48 zurückwiesen. " " 
Di e Ausführunge n übe r d i e Ausgestal tun g de s Reichsgesetzblatte s un d 

die Schaffun g eine r rechtsterminologische n Kommissio n soll te n zeigen , 

da ß dies nich t von Anfan g an , jedenfall s nich t in de n J a h r e n 1849, 1850 

un d 1851, di e Auffassung de r Regierun g war, de r es vielmehr , wie Just iz -
ministe r Schmerlin g de m Kaise r versicherte , mi t de r Verwirkl ichun g de r 

durc h die Verfassung zugesicherte n Gleichberechtigun g alle r Nat ione n 

„volle r un d heil ige r E rns t " 4 8 war . 

45) z.B . G u m p l o w i c z , S. 111; vgl. K a n n , Bd 2, S. 71. 
46) Hierübe r K u b i k , Einleitung . 
47) H . L e n t z e : Die Universitätsrefor m des Minister s Gra f Leo Thun -

Hohenstei n (Sitzungsbericht e der Österr . Akademi e der Wissenschaften , Phil. -
hist . KL, Bd 239, 2), Wien 1962, S. 263. 

48) Vgl. Anm . 29. 

S u m m a r y 

The Language of the Austrian Reichsgesetzblatt 

Th e Problem s of a multi-nationa l state , with th e hones t attemp t for Solution s 
thoroughl y discussed in all its aspect s at th e Die t of Kremsier , burdene d th e 
legislator with ne w an d difficult tasks. Sinc e th e day it was first püblishe d in 
1849, th e Reichsgesetzblat t trie d to realize th e equalit y of right s for all nation s 
living in Austria by appearin g in ten languages, an d by declarin g th e te n 
edition s to be equall y atuthentic , e. g. th e Italian , Magyar , Czech , Polish , Ruthe -
nian , Slovenian , Serbian , Croatian , an d Rumania n editio n besides th e Germa n 
one . I t was alread y realized by contemporarie s tha t thi s extraordinaril y 
generou s Solutio n of minorit y right s was a Singula r act . 

In orde r to overcom e th e linguistic difficultie s obstructin g th e issue of impe -
ria l laws an d decree s of th e centra l administratio n in ten languages, th e 
governmen t did everythin g possible by settin g up a commissio n of 20 out -
standin g linguists, Publishin g thei r elaboration s — thre e dictionarie s of juridi c 
terminolog y — an d by tryin g to engage apt translator s an d editors , respectively , 
for th e nin e non-Germa n edition s of th e Reichsgesetzblatt . 

Supportin g measure s of th e ministr y of educatio n were alread y to secur e 
th e teachin g of Slavonic language s in secondar y school s in th e form worked 
ou t by th e terminolog y commissio n an d used by th e Reichsgesetzblatt . 

However , th e multifariou s difficulties barrin g th e way of thi s significan t 
projec t no t to be repeate d in th e histor y of legislation , finally led to th e exclu-
sive authenticit y of th e Germa n version by which , in th e futurę , doubtfu l 
official translation s int o th e othe r language s of th e monarch y were to be 
judged . 


